deset am. SLELÄÄNET Hausfreund. . 


. Schatz iſt mir übergeben worden, um ihn in 

A . 1 een die Hände eines Erben des Namens Labeceie 

tühlung von Georg Log. zu überllefern. Dieſer Familien ſchatz gehört 

. Ihnen, Ihnen allein, und ich übergebe Ihnen 

(Foctſetzung.) denſelben hiermit.“ ki 

Während die alte Dame dies vor ſich hin⸗ Diesmal konnte Paul ſich nicht zügeln, er 

murmelte, kam Paul auf den Gedanken, daß brach in ein ſchallendes Gelächter aus, warf ſich 

der ſo feſt verwahrte Schrank vielleicht einen auf einen Stuhl und konnte einige Augenblicke 

Schaß enthalten könne, und ſchon dachte er daran, lang ſeine krampfhafte Heiterkeit nicht bändigen. 

in welche neue Verlegenheit er gerathen würde, Madame Bianchi gerieth; in den höchſten Zorn 

falls Madame Bianchi ihm irgend ein Foftbares und ſchleuderte einen furchtbaren Blick auf ihren 
Familien Depot behändigen ſonte. Glücklicher vermeintlichen Neffen. 5 2 

weiſe ward dieſe Beſorgniß bald gehoben; das „Sie lachen, mein Herr?“ fragte ſie mit zu⸗ 


Schloß gab endlich nach, die Thür bewegte ih | ſammengekniffenen Lippen, „Sie wagen es, mir 
ſchwerfällig in ihren Angeln, und Paul über- in tiefem Augenblick gerade in's Geſicht n 
zeugte ſich, daß der Schrank nichts enthielt, als lachen? Wüßte ich nicht, daß Sie unbekannt 
einige von Würmern zerfreſſene und mit Staub wären mit der Wichtigkeit — —“ 60 
bedeckte Ueberreſte einer männlichen Kleidung. „Aber, liebe Tante,“ unterbrach ſie Paul, 
Paul glaubte kinen Augenblick lang faft, daß „wie wollen Sie, daß ich bei einem ſolchen Ge⸗ 
man einen Scherz mit ihm getrieben habe; er ſchenke ernſthaft bleiben ſoll? Was zum Henker, 
ſtand unbeweglich da vor dem Schranke und ſoll ich damit anfangen? Sie wollen doch ge⸗ 
bfidte bald auf Madame Blanchi, bald auf den wiß nicht, daß ich mich mit dieſen Lumpen be⸗ 
geheimnißvollen Inhalt des Schrankes. kleiden ſoll, die, fie werden es einräumen, ein 

„Legen Sie das Alles auf den Tiſch hier,“ wenig allzu ſehr aus der Mode find?“ 10 
ſprach Madame Biancht in einem feierlichen Tone. | „Genug, genug,“ unterbrach ihn Madame 

Paul rührte ſich nicht von der Stelle; er Bianchi, „wiſſen Sie, wem dieſe Kleider ange⸗ 
wußte nicht, ob er laut auflachen oder ſich ärgern | hört haben?“ 
ſollte. „Ich weiß es nicht, meine Tante, aber ich 

Paul nahm ſich zuſammen und beſchloß der weiß, daß tiefe Lumpen zerriſſen und unſauber 
Madame Blanchi zu gehorchen. Er erfaßte die ſind, und daß ich ſie auf keinen Fall tragen 
alten Lumpen mit den Spitzen der Finger, und werde.“ 
mit einem Widerwillen, den er nicht zu verbergen Madame Biancht erfaßte das Wamme, welches 
fügte; er trug fie zu dem Tiſche und breitete einen Theil der Lumpen ausmachte, und. hielt, 
fie dort aus. Es war der faſt vollſtändige An- | eo dem Lachenden hin. f 
zug eines corſiſchen Bergbewohners; aber von | „Dieſe Kleidung,“ ſprach ſte, „iſt allerdings 
einem altmodijchen, ſeltſamen Schnitt; die Zeit durchlöchert, aber wiſſen Sie auch, was dieſes 
und der Staub hatten die urſprüngliche Farbe Wamms, an der Stelle, die das Herz bedecken 
verwiſcht; dennoch war noch zu erkennen, daß ſollte, durchloͤcherte —“ 95 4 
der Stoff feiner war, als der, der gewöhnlichen „Ohne Zweifel irgend ein Ungeziefer.“ 

Bauern, und daß derjenige, der fie früher ge⸗ „Es war eine Kugel. Und dieſe Flecken, die 
tragen, wahrſcheinlich t:gend eine wichtige Stel- Sie noch bier bemerken, wiſſen Sie, woher ſie 
lung auf dieſer Welt behauptet hatte. entſtanden ?“ 

Madame Bianchi betrachtete mit dem Aus- „Nein, meiner Treu, ich weiß es nicht.“ 
druck der tlefſten Verehrung die armſelige Re⸗ „Das ſind Flecken eines koſtbaren Blutes, des 
liqule, dann breitete fie mafeſtätiſch ihre Hände Blutes eines Labeccios — Begrelfen Sle dent", 
über dieſelbe aus. Par- „Keine Eyibe, liebe Tante, antwortete Pau 

„Leber Neffe,“ ſprach Re dabei, „der koſtbare Duvert. 


„Fut einen gebornen Corſen beſißen Sie 
wenig Scharſſinn,“ bemerkte Madame Bianchi, 


in einem unwilllgen Tone. „Aber Sie ſtammen 
aus einem edlen Geſchlecht, "Carlo, und ich bin 
überzeugt, Sie werden Ihren unzeitigen Leicht- 
un bereuen, ſobald Ste erſt die Geſchichte 
dieſer Kleidung erfahren baben werden.“ — 

„Die Geſchichte meiner Famtlie?“ fragte Paul 
mit dem Anſchein des größten Intereſſes, wobel 
er ſeinen Stuhl näher rückte; „es wird mir 
ganz lieb ſein, ſie kennen zu lernen,“ murmelte 
er vor ſich hin. 

Madame Bianchi ſchien durch dieſe ſcheinbart 
Theilnahme zufriedengeſtellt, fie buſtete und fuhr 
alsdann fort: 

„Man hat Ihnen ohne Zweifel erzählt, Charles, 
daß Ihre Familie auf Eorfifa eben jo alt iſt, 
als die Felſen dieſes Ellandes; — was man 
Ihnen aber vielleicht nicht geſagt hat, denn ich 
kenne die Gleichgültigkeit meines ausgearteten 
Bruders in dieſer Rückſicht, iſt, das in keiner 
Epoche irgend eine Familie Männer geliefert 
bat, welche jo eiferſüchtig auf ihre Ehre und 
lets bereit geweſen wären, fie mit ihrem Blute 
zu vertheidigen, wodurch fie ſich auch den gefürch⸗ 
teten Namen Labeccio erworben haben, den wir 
noch tragen und auf den wir ſtolz zu ſein ein 
Recht haben.“ 

„Im Jahre 1682, als der Krieg gegen die 
Genueſer am heftigſten geführt wurde, erhob ſich 
ein gewaltiger Streit zwiſchen Giacomo Labeccio, 
Ihrem Ur⸗Urgroßvater, welcher dieſes Haus hier 
bewohnte, und Paolo Jacobi, dem Eigenthümer 
einer einige Meilen von hier in den Bergen 
gelegenen Befipung. Sie ſollen ſelbſt urtheilen, 
lieber Neffe, ob das Recht nicht ganz und gar 
auf unfrer Seite war. Sie wiſſen, daß es ſeit 
undenklichen Zeiten hier in dieſem Lande der 
Gebrauch iſt, das Vieh während der Nacht auf 
der Weide zu laſſen, von wo man es am Mor- 
gen abholt, um es bei dem Ackerbau zu ge- 
brauchen. So geſchieht es alſo oft, daß das 
Vieh verſchledener Landbeſißzer an einem und 
demſelben Orte zuſammentrifft und unter ein- 
ander läuft, woraus, wenn die Hirten es wieder 
aus einander treiben wollen, leicht Streitigkeiten 
entſtehen, die mitunter böſe Folgen haben.“ 

„Eine ſolche Begebenheit liegt unſerm Fami- 
llenzwiſte mit den Jatobis zum Grunde. Eines 
Morgens brachten unſer Oirten ſtatt zweier treff⸗ 


licher ſchwarzer Stiere, welche ſie am vergangenen 
Abend auf die Weide getrieben hatten, zwei 
magere abgezehrte rothe Stiere heim, welche 
man gegen jene umgetauſcht hatte, ſie verkün⸗ 
deten zugleich, daß die Jacobis ſich unſrer treff⸗ 
lichen Thiere bemͤchtigt und ſich geweigert hätten, 
ſie zurück zu geben. Augenblicklich verſammelten 
ſich alle unſere Leute und ſtrömten nach dem 
Dorfe der Räuber; dieſe aber frühzeitig genug 
benachrichtigt, hatten ihre Freunde und Verwandte 
vereinigt, welche ſebr zahlreich waren; die Unſri⸗ 
gen wurden zurückgeſchlagen, mehrere von Ihnen 
wurden gemißhandelt, ja einer derſelben ward 
durch einen Dolchſtich ſo gefährlich verwundet, 
daß er bald darauf ſeinen Geiſt aufgab. Sie 
ſehen, Charles, daß wir nicht die Angreifer 
waren.“ 

Hier hielt Madame Bianchi inne, um Athem 
zu ſchöpfen, während Paul, der doch glaubte 
etwas ſagen zu müſſen, um zu beweiſen, daß 
et mit Aufmerkſamkeit zugehört hatte, ſich ſeinem 
Geſchmacke für den Ackerbau hingebend ausrief: 

„Ja, ja, allerdings, liebe Tante, aber wes⸗ 
halb iſt es denn auch Sitte hier zu Lande, 
weder einen Stall noch eine Scheune zu haben, 
die armen Thiere, welche am Tage für uns ar⸗ 
beiten, haben doch wenigſtens das Recht, für 
die Nacht einen Schutz gewährenden Ort von 
uns zu begehren. Cs iſt ein abſcheulicher Ge⸗ 
brauch, die Heerden ſo frei umher laufen zu 
laſſen, Sie ſehen die Folgen davon.“ 

Die Tante ließ dieſe Bemerkung unbeachtet 
und erzählte weiter: 

„Als Giacomo Labeccio die Kunde von dieſem 
entſetzlichen Vorfall erhielt, befand er ſich mit 
den übrigen corſiſchen Oberhäuptern bei der Be⸗ 
lagerung von Baſtia; aufs Heſtigſte erzürnt 
über die Frechheit des Nachbaren, 5 5 er die 
Armee der Patrioten grade als fie. im Begriſt 
ſtand, ſich der Stadt zu bemächtigen, und eilte 
augenblicklich hieher. Der Zufall führte ihn 
noch an demſelben Tage in die Nähe von Paolo, 
ein Zweikampf fand zwiſchen ihnen ſtatt und der 
Himmel ſprach ſich zu Gunſten Ihres Ur-Urgroß- 
vaters aus. Paolo ſank auf dem Kampfplaßt 
todt zu Boden.“ 

Von dieſem Augenblicke an begann zwiſchen 
den beiden Familien eine der blutigſten und 
ſurchtbarſten Vendettas, von denen man jemals 
in ganz Corflla reden hörte. Brgünfigt durch 


die Unruben und die Anarchie, deren Beute 
unſere Inſel ſo viele Jabre lang war, konnte 
dieſer Familienbaß ſich ungezwungen entfalten; 
von beiden Seiten mußten ſelk ſt die weitläuf- 
tigſten Verwandten an dem Zwiſte Theil nehmen; 
ein Mord rief einen zweiten Mord hervor, und 
fo blieben Ihr Vater und Sie, mein Neffe, 
allein noch übrig, denn ſeit mebreren Genera- 
tionen von Ihrem Ur-Urgroßvater Giacomo an 
bis auf Ihren Großoheim Peppo Labeccio, deſſen 
blutbefleckte Kleider hier vor Ihnen liegen, find 


Siebenundzwanzig unſrer Familie unter den 


Streichen der Jacobis gefallen.“ 

„Das war ja eine furchtbare Metzelei,“ rief 
Paul. „Giebt es denn keine Regierung, keine 
Geſetze, keine Gerechtigkeit in dieſem Lande? 
Haben denn nicht die Labecciod, meine unglüd- 
lichen Vorfahren, von jenen Spitzbuben von Ja⸗ 
cobis wenigſtens einige getödtet?“ 

„Sie baben deren in einem Zeitraume von 
ungefähr hundert und zehn Jahren wenigſtens 
zwe iundfunfzig erſchlagen“ antwortete Madame 
Biancht mit einem unbeſchreibbaren Ausdruck 
des Stolzes, „und in dieſem Augenblicke lebt 
auf der ganzen Inſel kein einziger Abꝛömmling 
der Familie Jacobi in gerader Linie mehr.“ 

„Zweijundfunfzig,“ wiederholte Paul, „und 
der Name Jacobi iſt alſo gänzlich ver ſchwunden. 
In dieſem Falle laſſen wir ſie in Frieden, 
Madame, die Rechnung mit ihnen iſt ja abge⸗ 
macht.“ 

„Da irren Sie, Charles,“ erwiederte Madame 
Bianchi in einem trocknen Tone, „die Labeccies 
haben ihnen noch etwas auszuzahlen.“ 

„Wenn aber alle Jacobis dt find —“ 

„Es ift noch ein Verwandter von ihnen übrig, 
deſſen Leben uns angehört; laſſen Sie mich aus⸗ 
reden. Pippo Labeccio, diſſen blutbefleckte Kleider 
ich aufbewahrt habe, war das litzte Opfer dieſes 
entjeplichen Familienzwiſtes und er iſt noch nicht 
geröcht. Er ward im Jahre 1799 einige Etun- 
den von bier von einem Vetter der Leßten der 
Jacobis ermordet, und dieſer Mord kann nicht 
von den franzöſiſchen Geſeßen beſtraft werden, 
unter deren Herrschaft wir geratben find, Das 
Rachegeſchäft gebört eigentlich Ihrem Vater an, 
und ging von dieſem auf meinen armen Blanchi 
über. Ihr Vater aber, welcher ſaſt beſtändig 
in der Stadt wohnte und Sitten und Gebräuche 
batte, die eines Labeccio unwüdig waren, wei⸗ 


| 


| 
| 


gerte ſich, dieſe beilige Pflicht zu erfüllen, und 
das war nicht die kleinſte der Urſachen meiner 
Entfremdung gegen ihn. Was meinen Gatten 
betrifft, jo würde er dies edle Erbtheil nicht 
zurückgewieſen, er würde der Frau, die er zum 
Weibe genommen, nicht die Schmach angethan 
haben, die Rache ruhen zu laſſen; der Mörder 
aber hatte gleich nach der Ermordung Peppos 
das Land verlaſſen, und er kehrte erſt nach dem 
Tode meines armen Bianchi wieder nach Corflka 
zurück.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Berlin. Um Unglück zu verhüten, wollen wir da⸗ 
rauf aufmerkſam machen, daß man es während der heißen 
Tage nicht unterlaſſen moge, bel den Hunden auf ver⸗ 
dachuge Krankheltserſcheinungen ſorgſam zu achten, de 
hin und wieder ſolche beobachtet worden find, welche 
den Ausbruch der Tollwuth befürchten ließen und des⸗ 
halb die Todtung der Thiere nothwendig machten. In 
der Schönebergerſtraße ließ ſich am Sonnabend ein Hund 
ſehen, der von dieſer Krankheit befallen war. Während 
Alles vor ihm ftüchtete, unternahmen es einige muthige 
Männer, auf ihn loszugehen und ihn mit Knütteln zu 
erſchlagen. n 

Berlin. Auch dle Berliner Etraßenjugend befindet 
ſich auf Kriegsfuß nur mit dem Unterichiede, daß die 
Jungen, welche bier die Rollen der ſtreitenden Mächte 
überrommen haben, bereits kriegs begeiſtert tapfer auf 
einander dreinhauen. Zwar decken keine Todten das 
Schlachtfeld, doſto größer aber iſt die Zahl der Ver⸗ 
wundeten, dle ein unvorſichtiger Hieb mit dem Stockt 
oder dem Beſen, den man der Mutter heimlich entwendet, 
um hier als Waffe zu dienen, am unrechten Fleck ge⸗ 
troffen hat. Der 3 iſt der Büſchingsplatz oder 
an der Waſſerthorbrücke. Faſt ellabendlich kann man 
dort das Schauſpiel heißer Kampfe haben und dle kriegs 
luftige Jugend, groß und klein, zu vielen Hunderten 
verſammelt ſehen, fo daß es den Schutz'euten, wenn 
der Spekiakel ſchlieflich zu toll wird, ordentlich Mühe 
koſtet, die kleinen Kämpfer auseinander zu bringen und 
Frieden zu ſtiſten. Am ſchlimmſten find gewöhnlich die 
Jungen daran, welchen die Rolle der „Oeſterrelcher“ 
zugetheilt in. Um die ſchlechte Bekleidung der Slowaken, 
Groaten und all' der wilden Horden zu verblldlichen, 
müſſen ſie barfuß und ohne Rock oder Jacke in den 
Kampf ziehen, die Hiebe treffeu fie daher viel empfind: 
licher und fie find es, welche die „meiſte Keile kriegen“ 
und ſchließlich von den „Preu en“ in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen werden. Daß übrigens dle Meinen Burſchen 
von dem, was vorgeht, ganz gut unterrichtet find, zeigen 
fie dadurch, daß auch „preußenfreſſeriſche“ Würtem 
und Sachſen dabel mitfpielen und ſogar Beuſt hier feinen 
Vertreier findet. Am ſpaßbaſtenen aber nimmt ſich det 
Junge aus, welchem die Ehre geworden ißt, den „Vater 
Wiangel“ paniomimiſch darzufellen, wie er mit der 


Rahte. in bet Hanb ſeinem Magkmente vorausrellet, hler 
natürlich auf einem Stocke. Auch fin d außerdem form⸗ 
e und Schanzen errichtet, wozu Bretter, 
Steine und allerhand alte Küchen Geräthſcharten das 
Pater! liefern müſſen. — 

ohne Humor. 


Betlin. Der Fabrlkant des Malzertraktes Hr. Hoff 


hat ſich bet Potsdam eine großartige Billa gekauft, 
vom Publikum die Malzburg genannt, » Die Ausitattung 


So iſt auch der Ernſt nicht ö \ 
; fortgerafft werden, als dürch die feindlichen Waffen; 


| 
| 
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jeder Krieg 


ben entſpricht vollkommen dem Geſchmacke, den der 


fiber in der Ausſtaltung ſeines in der Wllhelmſtraße | verſchlangen, läßt ſich nicht ermüteln. 


egenen Maison dorée bikundet hat. So z B. hat 
er auf ſeiner Villa eine Allee angelegt, in welcher in 
Zwiſchenräumen die Büſten der preußiſchen Könige, alle 
in weißem Marmor gearbeitet, aufgeſtellt ſind. 


Den Menſchenverluſt in den europäiſchen Krie⸗ 
gen von 1815 bis 1864 ſchätzt O. Haußner in feiner 
„Vergleichenden Statiſtik von Europa, Lemberg 1865“ 
auf 2,762,000 Mann, von welchen 2,148,000 der Be: 


völkerung Europa's, 614,000 ihren außereuropälſchen 
Gegnern angehörten. Es gingen alſo in di⸗ſen 49 Jah⸗ 
ren im fährlichen Durchſchnitt 43,800 Menſchen zu 
Grunde, ungerechnet natürlich die Zahl derjinigen bür⸗ 


en Perſonen, welche durch dle vom Krfege erzeug⸗ 
ten oder vermehrten Seuchen ſtarben nud noch weniger 
den bedeutenden Ausfall an Geburten, der jeden großen 


Krieg begleitet. Die blutigſten Kriege in dieſem Zelt 


raume waren: Der orlentaliſche Krieg (185356) raffte 
511,000 Menſchen weg, davon im Kampfe oder in Folge 
von Wunden 176,000, an Kronkheiten 334,000, wo⸗ 
runter Ruſſen 256,000, Türken 93,000, Franzoſen 
107,000, Engländer 45,000, Itallener 2600, Griechen 
2500 Mann. Der Krieg im Kaukaſus (1820 — 60) 
koſlete 330,000, der indobriuiſche (1857— 9) 196,000, 
der ruſſiſch⸗türkiſche (1828 und 1829) 193,000, der 
polniſche Inſurrektlonskrieg (1831) 190,000, der ſpa⸗ 
niſche Bürgerkrieg (183340) 172,000, der griechiſche 
Befreiungs ꝛieg (1821 — 1829) 138,000, ſämmtliche 
Kriege der Franzoſen in Algerien (1830 — 1859) 146000, 


der ungariſche Inſurrekllonskileg. 142000, der italieniſe 
von 1859 und 1860 129,874 Manu, und zwar 


Rri 
im, Kampfe 96,874, durch Krankheiten 33.000 Mann, 
Oeſterreicher 59,664, ranzoſen 30,220, Italiener 23,610, 
Neapolitaner 14,010, Päpfliche 2370 Mann ic. Zum 
Vergleiche mit den neueſten Kriegen giebt Haußner den 
Totalverluſt in den Krlegen der ſranzoſiſchen Republik 
und des Kalſerreichs von 1792 1815, alio in 283 Jahren 
zu 5,530,000 Menſchen oder jährlich im Durchſchnitt 


zu 240,000 Menſchen und den Verluſt im ſieben jährigen 


Kriege vor 1756—63 zu 642,000 Menſchen oder jährlich 
91,700 Menſchen an. Friedrich II. fhägte die Geſammt⸗ 
ſumme feiner Berlufte an Todten und Gefangenen in der 
Historie de mon temps zu 180,000 Mann, außer⸗ 
dem feien 33,000, Einwohner den Barbarelen der Ruſſen 
erlegen, die Verluſte der preußiſchen Verbündeten (Beit⸗ 
ten de.) hätten 160,000 Mann betragen, ſonach der 
Ae e 3% 1 8 
5 einer Gegner berechnete der Konig wle folgt: 
Oeſterreicher 140,000 Mann, Ruſſen 120,000, Franzoſen 


ge * r na set 12% üg, FE 
Dirac, Verlag und Nedoltion von N. Graßmann in Stettin, Schurzenkrage 17. 


200,000, Schweben 28,000, zufammen 513,000 Mann. 
Totatverluſt beider Theile 886,000 Mann. Eine erfah⸗ 
rungs mäßig feſſſehende Thatſache iſt es, daß ſelbit in 
den blutigſten Keiegen anden Ute mehr Menſchen 
durch Kranfheſten, Strapazen Mangel und Enibehrung 
was aber außer den Krlegskoſten an Geld und Gut 
verloren bt, und wie viel Elend und Jammer ein 

im Gefolge führt, Naa giebt die Sta⸗ 
tiſik keine Auskunft. Welche Summen die Koſten der 
Kliegsfuhtung in den europälſchen Staaten ſelt 1815 
Beiſplelwelſe 
koſtete der orientaliſche Krieg Rußland 2328, Frankreich 
1318, Großbrittanien 1320, Türkei 1060, und Oeſter⸗ 
reich nur durch Demonſtratlonen 470 Millionen Fran⸗ 
ken. Der italieniſche Krieg von 1859 verurſachte Frank⸗ 
reich 345, Oeſterrerch 730, Italien 410 Millionen Fran- 
ken, zuſammen binnen ewas über 2 Monaten 1485 
Millionen ae Koſten. „ Hält man dieſe Ziffern 
mit dem jährlichen Staats Glnkommen der ee 
Länder zuſammen, ſo ergiebt ſich, daß ein langjähriger 
Krieg nunmeht zu den Unmoöͤglichkeiten gehört. 


— Ein Gaſtwirth im Markte Weis in Steiermark 
hat ober dem Thore feines Gaſthauſes eine Tafel an⸗ 
gebracht mit der Aufſchrift: „Gaſt⸗, Kaffee und Klein⸗ 
ſchlächtere!“, Ungeachtet dieſer drohenden Anzeige fan den 
ſich der guten Kuͤche wegen doch recht viele Gäſte bei 
dem blutdürſligen Wirthe ein. 


London. Vor dem Polizeigericht im Manſionhouſe 
würde neulich ein Fall von einer Art Betrügerel ver⸗ 
handelt, die in letzter Zeit ziemlich haufig geworden lſt. 
Diesmal ſind es zwei Franzoſen, welche angeklagt waren, 
unter falſchen Vorſpiegelungen ſich großere und geringere 
Sum aen nel zu haben Die Verhafteten hatten 
ſich den Anſchein gegeben, Damypſſchifffahrtsgeſellſchaf⸗ 
ten zu vertreten, in den Vorſtädten Londons ſich für ein 
paar Schillinge die Woche mehrere Wohnungen gemie⸗ 
thet, bles um von dort aus Briefe datiren und dorihin 
adieſſiren laſſen zu konnen. Ihr Mitlel beſtand nun 
darin, von hier aus Schteiben mit gedruckten Ueber⸗ 
ſchriften an Bewohner des Cominents zu richten, worin 
ſie vorgaben, für den Adreſſaten Packete von großem 
Werthe überwieſen erhalten zu haben, welche ſie gegen 
Einſendung ihrer Auslagen an Porto, Aſſekuranz ur f. 
w an die Adtefle weiter befördern würden. Es lagen 
mehrere Falle vor, wo die Angeklagten auf dieſe Weiſe 
von Franzoſen Geldbeträge erſchwindelt halten, ohne daß 
Sendungen ihrerf,its, eifolgt wären, und es fehlte nicht 
an Anzeichen, daß das Geſchäft von ihnen in großarti⸗ 


ger Ausdehnung betrieben worden, auf Grund welcher 


Indicien die Polizei zu ihrer Verhaftung geſchritten war. 
Sie hatte ſich nun an die Opfer des Beiruges um ihr 
Zeugniß gewandt und zugleich mit den Franzoſiſchen 
Behoerden in Verbindung geſetzt, aber weder hatten jene 
geantwortet, noch dieſe ich zum Eingreifen vernlanden, 
und ſo mußte denn wegen Unvollſtändigkeit der Bewels ⸗ 
gründe die Klage fallen gelaſſen und die Berhafteten in 
Fre heit geſetzt werden. n n g 
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